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„Zivilcourage muss man einfordern“
Claudia Roth und Jochen Partsch über gewaltfreien Widerstand, Proteste auf Twitter und den Besuch des Dalai Lama in Darmstadt

DARMSTADT. Beide haben sie
in jungen Jahren Widerstand
geleistet gegen Aktionen, die
vom Staat und von der Indust-
rie ausgingen. Claudia Roth
und Jochen Partsch, die heute
zu den profilierten Köpfen der
Grünen zählen, wissen um den
schmalen Grat zwischen fried-
licher Demo und gewaltsamer
Ausschreitung. Am Mittwoch
debattieren sie bei einer Ta-
gung in Darmstadt zum Thema

„Gewaltlosigkeit ist der Weg“,
auch der Dalai Lama wird da-
bei erwartet. Im ECHO-Ge-
spräch erklären die Vizepräsi-
dentin des Bundestags und der
Darmstädter Oberbürgermeis-
ter, wo sie heute in deutschen
Landen ermutigende Beispiele
von Bürgeraktionen sehen –
und wo sie ihre Grenzen zie-
hen.

Frau Roth, Herr Partsch, wo haben
Sie sich selbst in der Vergangen-
heit an Protesten beteiligt, die an
die Grenzen des Legalen gingen
oder darüber hinaus?
Claudia Roth: Ich habe mal

800 Mark bezahlen müssen bei
einer kleinen Kundgebung in
den Siebzigern. Da haben wir
für die Freilassung von Nelson
Mandela demonstriert, und
zwar in der Bannmeile des
Bonner Regierungsviertels.

Hat schon ein bisschen wehgetan,
oder?
Roth: Ja, aber das haben wir

in Kauf genommen. Wir wuss-
ten, dass es eigentlich verboten
ist.

Wie war es für Sie gerechtfertigt,
sich darüber hinwegzusetzen?
Roth: Wir haben gewaltfrei

protestiert, für die Menschen-
rechte, nicht gegen Menschen.
Petra Kelly und andere waren
gleichzeitig in Südafrika und
haben sich ans Absperrgitter
vor der deutschen Botschaft ge-
kettet. Auch eine gute und zu-
gleich gewaltfreie Form des Wi-
derspruchs. Ich war aber auch
bei den großen Brokdorf-
Demonstrationen dabei, die
verboten wurden, noch wäh-
rend wir mit dem Bus aus Dort-
mund anreisten. Da haben vie-
le erlebt, was es bedeutet, mit
Hubschraubern und Wasser-
werfern gejagt zu werden. Der
Staat hat mich lange Zeit wie
eine Feindin behandelt, und
das nur, weil ich gegen eine
nicht zu beherrschende
Technologie demonstrie-
ren wollte.
Jochen Partsch: Zu die-

ser Brokdorf-Demonstra-
tion sind wir mit 50 Bus-
sen aus Göttingen hinge-
fahren. Das waren lega-
le und friedliche Aktio-
nen im Rahmen der
Anti-AKW-Bewe-
gung. Dazu zähle
ich auch die Bau-
platz-Besetzung in
Wackersdorf, wo die
Wiederaufbereitungsan-
lage für Atommüll gebaut
werden sollte. Wir wurden
dann geräumt. Für uns war
das ziviler Ungehorsam. In
den Augen der Polizei war
das eine illegale Aktion, für
uns war das ein symboli-
scher Akt: Diese Anlage
sollte den Schlussstein bil-
den für die Atom-Strategie
des Bundes.

Die Blockade von Atommüll-
Transporten ist immer wieder
von Gewalt auf Seiten der
Gegner wie der Polizei beglei-
tet. Zuletzt flogen brennende
Strohballen in Richtung
der Schutzbeamten. Wer
schützt die Polizisten, wer
die friedlichen Demonstranten
vor dieser ritualisierten Ge-
walt?

Partsch: Die geschilderten
Vorkommnisse sind Straftaten
und nicht akzeptabel. Es liegt
in der Verantwortung jedes De-
monstrationsteilnehmers,
wenn andere über die Stränge
schlagen, sie darauf aufmerk-
sam zu machen, dass es so
nicht geht. Falls das keinen Er-
folg hat, muss man sich entfer-
nen und die Veranstalter müs-
sen die Demonstration been-
den. Bei einer Anti-AKW-Demo
in Hanau habe ich es erlebt,
dass Leute auf eine Ampel ge-
klettert sind und diese zer-
schlagen haben, nach dem
Motto: „Macht kaputt, was
euch kaputt macht“. Ein paar
Kumpels und ich haben die ge-
fragt, ob sie noch alle Tassen
im Schrank haben.

Wie haben die Vandalen reagiert?
Partsch: Abweisend und ag-

gressiv. Aber die meisten ande-
ren haben uns unterstützt.

Das erfordert Zivilcourage in
einer so aufgeheizten Situation.
Partsch: Aber genau die ist

notwendig, die muss man ein-
fordern.
Roth: Eine wichtige Rolle

spielt dabei auch immer das
Verhalten der Polizei. Bei den
großen Demonstrationen gegen
die Nachrüstung Anfang der
Achtziger setzte die Polizei sehr
klug auf Deeskalation. Die Ein-
satzstrategie wird seit Kurzem
auch in Berlin bei der „Revolu-
tionären Demonstration“ am 1.
Mai eingesetzt. In Berlin-
Kreuzberg war die Randale in
der Nacht zum 1. Mai schon ri-
tualisiert. Jetzt hat die Polizei
ihre Strategie geändert, setzt
nicht mehr auf Konfrontation
und es funktioniert.

Welche Formen zivilen Ungehor-
sams empfinden Sie als legitim?
Partsch: Ich möchte eine Ak-

tion betonen, die oft nicht so
im Zentrum steht: Ich achte

sehr das, was die Darm-
städter Kirchengemein-
den im Rahmen des
Kirchenasyls leis-
ten.

Roth: Sitzblo-
ckaden wur-
den höchst-
richterlich
als legiti-
mer Aus-

druck von Protest gewertet, ob
auf der Autobahn oder auf
Schienen. Anketten ist auch ein
bewährtes Mittel – man sollte
dabei nur nicht den Schlüssel
verlieren. Ein aktuelles Beispiel
für klugen, künstlerischen Pro-
test: Die Aktivisten vom „Zent-
rum für Politische Schönheit“
haben neben dem Wohnhaus
des AfD-Politikers Björn Höcke
ein kleines Mahnmal nachge-
baut, nachdem der das Holo-
caust-Mahnmal in Berlin als
„Schandmal“ bezeichnet hatte.

Höcke sieht seine Persönlichkeits-
rechte verletzt, weil ihm die Akti-
visten so auf die Pelle rücken.
Roth: Die Richter haben den

Aktivisten aber Recht gegeben
und der Kunstfreiheit höheren
Rang eingeräumt. Eine gute
Entscheidung.

Neben dem Protest auf der Straße
lässt es sich heute auch daheim
am Computer protestieren. Ein
Mausklick und man hat eine Peti-
tion gegen Massentierhaltung
oder gegen Unrecht in fernen
Ländern unterstützt. Zeitgemäßer
Protest oder Bequemlichkeit, die
folgenlos bleibt?
Partsch: Es ist beides. Es geht

ja ruckzuck. Du siehst auf dem
Bildschirm ein gequältes Tier,
machst einen Mausklick, schon
ist es weg. Sicher gibt es viele,
die sich damit auch weiter aus-
einandersetzen. Aber für ande-
re ist es auch ein billiger Weg,
ein bisschen zu protestieren,
um das Thema dann schon auf
demWeg zum Supermarkt wie-
der zu vergessen.
Roth: Protestformen sind viel-

fältig, ob im Netz oder auf der
Straße. Für manche Menschen
ist es ein Ausdruck demokrati-
scher Grundgesinnung, eine
„urgent action“ von Amnesty
International zu unterschreiben
– und die wirken ja bewiesener-
maßen. In Chemnitz hingegen
war es wichtig, dass viele Men-
schen auf die Straße gegangen
sind, sozusagen analog Gesicht
und Haltung gegen die Rechts-
extremisten gezeigt haben.
Aber auch bestimmte Aktivitä-
ten im Netz können etwas in
Bewegung setzen. Denken Sie
an die Twitteraktion #aufschrei,
die sich 2013 gegen sexualisier-
te Gewalt und alltäglichen Se-
xismus richtete – eine Reaktion
auf die sexistischen Bemerkun-
gen von Rainer Brüderle gegen-
über einer Journalistin. Das

ging weiter mit #ausnahmslos,
der #metoo-Debate, dann in
diesem Sommer mit #metwo.
Das waren und sind alles gute
und wichtige Kampagnen, die
Impulse für die politischen De-
batten gesetzt haben und sich
gegenseitig verstärken.

Sie unterstützen beide auf Ihre
Weise Aktionen, die sich gegen
die Unterdrückung der Tibeter
durch das chinesische Regime
richten – was lässt sich auf loka-
ler, was auf bundespolitischer
Ebene in dieser Sache erreichen?
Roth: Erstmal meinen großen

Dank und meine Hochachtung
an die Hessen und ganz beson-
ders auch an Darmstadt, dass
sie den Dalai Lama seit Jahren
immer wieder einladen. Da ste-
hen Politikerinnen und Politi-
ker dahinter, Wirtschaftsleute
sponsern das Ereignis – trotz
des Drucks von chinesischer
Seite. Ich würde mir wün-
schen, dass die Bundesregie-
rung sich daran ein Beispiel
nähme, die bestehenden Prob-
leme ebenfalls klarer benennen
würde und sich nicht erpressen
ließe. Der Dalai Lama ist als
Friedensbotschafter eine der
wichtigsten Persönlichkeiten,
die es weltweit gibt.

Herr Partsch, haben Sie schon Pro-
testnoten von chinesischen Diplo-
maten bekommen?
Partsch: Im Augenblick noch

nicht. Aber in den vergangenen
Jahren habe ich immer wieder
ein Schreiben des Generalkon-
sulats bekommen, wenn
wir am 10. März, dem Tag der
Aufstände und ihrer Nieder-
schlagung, die tibetische
Flagge auf dem Luisenplatz
gehisst haben. Beim letzten
Besuch in Darmstadt hat
er mich wieder darauf ange-
sprochen. Ich habe ihm
gesagt, dass wir an dieser Tra-
dition festhalten werden. Wir
können nicht in die Diplomatie
der Bundesregierung eingrei-
fen. Aber wir können als Kom-
mune darauf hinweisen, dass
es dort Unterdrückung gibt,
dass es in Tibet keine Freiheit
gibt. Das können wir tun: Die
freie Information über Men-
schenrechtsverletzungen ge-
währleisten, uns nicht ein-
schüchtern lassen von diplo-
matischem Druck.

Das Interview führte
ThomasWolff.
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Zum Thema ICE-Streckenfüh-
rung:

Geschönt
Die Neubaustrecke ist ein

Jahrhundertprojekt für Darm-
stadt, daher müssen sich die
Bürger für eine optimale Tras-
senführung zum Erhalt einer le-
benswerten Umwelt für ihre
Kinder einsetzen. Es ist naiv zu
glauben, dass die Bahn dies be-
rücksichtigt und nicht weiß, wie
sie ihre Vorzugsvariante am En-
de des Beteiligungsforums zum
Sieger küren kann. Man muss
einfach akzeptieren, dass die
Führung einer zweigleisigen
Personen- und Güterzugstrecke
entlang der Eschollbrücker Stra-
ße die nachhaltigste, ökolo-
gischste und günstigste Verbin-
dung der Neubaustrecke mit
dem Bestandsnetz ist, wenn
man entlang der A5 durch den
Westwald fahren will. Schließ-
lich wurde diese Streckenfüh-
rung von Experten des RP aus-
gearbeitet. Den Schallschutz der
Heimstätte werden die Gutach-
ter der DB in Griff bekommen.
Die verantwortlichen Politiker
sollten schnellstens erkennen,
dass die DB ihnen mit unvoll-
ständigen, geschönten Auskünf-
ten die Referenztrasse unterge-
schoben hat. Um die Umset-
zung der für die Verkehrswende
dringend notwendigen Neubau-
strecke nicht unnötig zu verzö-
gern, ist der Vorschlag einer Ver-
lagerung in das Planfeststel-
lungsverfahren verheerend.

Marcus Müller
Darmstadt

Umstrittener Widerstand: RWE-Mitarbeiter begutachten im Hambacher Forst die Baumhäuser, in denen sich Demonstranten eingerichtet haben. Foto: dpa

. Claudia Roth, 63, fungiert
heute als Vizepräsidentin des
Deutschen Bundestages. Ab
1994 war sie Fraktionsvorsit-
zende der Grünen und arbeite-
te lange im EU-Parlament so-
wie im Bundestag. Zu ihren
politischen Schwerpunkten
zählen Bürgerrechte und Femi-
nismus.

. Ihr Parteikollege Jochen
Partsch, 56, ist seit 2011 Ober-
bürgermeister von Darmstadt.
Von 1997 bis 2006 war er Mit-
glied des Stadtparlaments, von
2003 bis 2006 Fraktionsvorsit-
zender. Der studierte Sozialwis-
senschaftler war vor seiner OB-
Wahl Dezernent für Soziales,
Jugend undWohnen.

. Beide Politiker diskutieren
am Mittwoch, 19. Septem-
ber, auf dem Podium der öf-
fentlichen Tagung „Gewaltlo-
sigkeit ist derWeg“ im Darm-
stadtium. (two)

ZU DEN PERSONEN

INTERVIEW

Du siehst auf dem
Bildschirm ein
gequältes Tier, machst
einen Mausklick,
schon ist es weg.

Der Staat hat mich
lange Zeit wie eine
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